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Schweizerische

M». Sàr«.

Organ des schweizerischen Lehrervereins.

Samstag, den 23. Juni 1866. Mr. S».

MMMUU KWMg
unsrer vàlàdischen Hamn. ^

â

^ à -V' ' à

D Die Sâàlvng và Mbrrw für drc vor-

gerücktern Schulklassen (Ergänzung»-, Sekundär-

Fortbildung»- und eigentliche Singschulen) müssen

allerdings noch sehr verbessert, oder richtiger ge-

sagt: e» «tß erst er»e gute »ad »asreicheade Ztmm-

tt», fir diese Schatgesaagzstafea zeschaffea «erde».

Für die Klassen bis zum 12. AttrrSjahrr kön-

nen z. B. N. Weder'» neue LiederfaMmlungen

mit methodisirtcm Nnterrrchtsgang vollständig

genügen; für spätere Stufen sind erst seine wei.

tern Sammlungen zu gewärtigen. Wie langsam

iàsien gewöhnlich das Gute sich Bahn bricht

und wie häufig Eigenliebe und Selbstüberschätzung

ihm den Weg vertritt, das haben die Weber-

schen Lehrmittel auch erfahren, obwohl die ihnen

zu Grunde gelegte Unterrichtsmethode schon längst

von in- und ausländischen Pädagogen, sowie

von bedeutende», dem Schulwesen nicht ferne

stehenden Männern der Tonkunst selbst als mu-

stergültig erklärt wurde. Mit Beziehung auf
sèine größere Sammlung von Liedern für die

Ergänzungs- und Sekundärschulen wünschen wir
ihm glücklichen Erfolg sowohl in der Form der

Ausführung, als in der tüchtigen Auswahl.
Dem Vernehmen nach wird nächstens auch

von der zürcherischen Synodal-Mufikkor nisfion
eine Sammlung von Liedern für Knabew Mäd-
chen« und Frauenstimmen herausgegebchr, die bei

der Sorgfalt, welche hier in Anwendung kommt,

unter der tüchtigen Redaktion von I. Heim, et-

was Gelungenes erwarten läßt. Ristnentlich darf
man hoffen, daß neben güter'Liederaüswahl eine
frische und wirksame Stimmführung nicht fehlen
wird. Und so dürften sich unserem Schulwesen
bald zwei Werke darbieten, ans denen für die

einzelnen Kantone mit Rückficht auf ihre besou-
deren Bedürfnisse auf geeigneten! Wege recht
passende Gcsangslehrmittel gebildet werden könn-

test.UÂt-itêvtt».. ^tchfttîck- nysk - »viz
Sind aber solche einmal auf richtiger und

naturgemäßer Methode bastrend vorhanden, dann
glauben wir allerdings, könne die Schule für
ein erfreulicheres Gelingen des JUgendgesanzeS

verantwortlich gemacht werden und dann werde

aber auch der Gesang in der Familie die rechte

Nahrung erhalten. Vereine vermögen nur in
geringerm Grade gesangfördcrnd ans die Familie
zurückzuwirken; und wer astßer dem elterlichen

Hanse weitaus am meisten Einfluß auf den Gè-
sang der Jugend hat, das ist ficher »je Schale selbst.

Wo nun bei zahlreicher Kinderschaar der Gesang

zu Hanse erstirbt, da ' fehlt es an der Schule,
denn sie macht ihren Einfluß nicht, wie sie sollte,

geltend!
Wenn wir nun oben trotz der Hinweisung

aus schöne Einzelnerscheinnngen im Jugendgesang

dennoch uns notiren wollten, daß es noch da und

dort ans diesem Gebiete hapere; so wäre es da-

gegen eine Ungerechtigkeit, die Schuld allein auf
Seite der Schule oder ihrer Lehrer suchen zu

wollen. Zuerst muß man bedenken, daß dw

Reformschule auch im Gesänge eine «eseattich

neue Enttvicklungsperiode zu beginnen hatte, die

schon ihrer eigenthümlichen Natur nach zw den



194

schwierigsten Aufgaben der neuen Schule gehörte

und zwar um so mehr, als man nicht erwarten

konnte, daß gleich von Anfang an jeder einzelne

Lehrer — ohne weder einen gehörigen eigenen

VorbereitungSunterricht, noch die nöthige Orien-

tirung in der zu befolgenden Unterrichtsmethode

empfangen zu haben — mit der wünschbaren

Tüchtigkeit den Gegenstand angreifen werde.

Dann mußten doch einmal geeignete Lehrmittel
da sein, bevor der Gesangunterricht allerwärts

wirklich fruchtbar werden konnte. Hicmit dauerte

eS in der That zu lange und da fällt allerdings
ein gut Theil der Schuld auf Seite der Schul-
gesetzgcbung «ud der Schulbchördeu.

Nachdem NSgeli's treffliche Schulwerke und

Schullicdcr vorhanden waren, nachdem auch von

deutschen wie von schweizerischen Schulmännern
und Komponisten passender Singstoff geboten

wurde, wäre es Pflicht der Behörden gewesen,

für Gesangslehrmittel zu sorgen, die zunächst

auf jene Vorarbeiten gegründet worden wären.

Allein bis fast in die zweite Hälfte der vier-

ziger Jahre herrschte an manchen Orten noch

jeaer Geist vor, der selbst im gut pädagogisirten

Gesangsunterricht, wie ihn Nägeli begonnen, den

prinzipiellen, aber so sehr verhaßten Radikalis-

mus der dreißiger Jahre erblickte, der so reich

an den schönsten Schulschöpfungen, gerade deß.

wegen im gleichen Maße gehaßt wie verleumdet

wurde. Und als später ein besserer und frische-

rer Geist sich wieder Bahn brach, war er doch

nicht stark genug, um auch in den Behörden all-

gemein in dem Grade dnrchzudringen, daß sie

durch sachverständige Hand zmeckmößige (obliga-
torische!) Gesanglehrmittcl sûr die Volksschulen

geschaffen hätten. Dieser Stand der Sache macht

es dann auch erklärlich, daß manche Lehrer aufs

zufällige Erperimentiren im Gesangunterricht

verfielen und hiebei oft nach Gaben griffen, die

besier aus der Schule weggeblieben wären. Je»

der mit dem Untcrrichtsgange unserer Schulen
Vertraute weiß, welche Masse von kleineren,

ganz verschiedenartigen Gesangsheften für die

Schulen feil geboten und größtentheils durch

Verkauf in dieselbe» befördert wurden. Das gab

ein Haschen nach immer Neuem, ein Eilen von Lied

zu Lied, ohne ein festes Ziel weder im Verstäabaiß

noch im Kiaae« zu erreichen, und daher rühren

viele von den bekannten mißbelicbigen Erschei-

nnngen, die zu den Wünschen führten: ,,R»r »ich
6 Lieder za eigen aller Schalen!" oder: „Gebt
»»» dach jeae alte» z«ei- »ad dreistimmige» Lieder,

desaaderî aach dir Vatertandslieder, »ieder, die

scha» »ar dreißig Jahre» z» maaaiglicher Freade

gtsaage» »arde».'"
Es giebt, um zum Besseren zu kommen, nur

ein Mittel; das heißt: Schafft gate obligatori-
sche Gesanglehrmittel für jeden Kanton; aber

hütet euch vor der Thorheit, daß jeder meine,
er müsse ganz besondere, von denen in andern

Kantonen »eseallich abweichende Lehrmittel ha-
ben! Der methodische Unterrichtsgang für be«

Gcsanguntcrricht der Alltagsschule kann aller-
wärts der gleiche sein und die guten methodischen

Köpft, die sowohl das Fach wie die Schalt gleich

gut kennen, sind nicht so dicht gesäct, daß es

zweckmäßig ist, wenn jedes Ländchen sich beson-
ders serviren lassen will! Selbst was die Aao-
»ahl der Lieder anbetrifft, sollten der Mehrzahl
nach die gleichen in der ganzen Schweiz, selbst

der welschen, gesungen werden! Den Konfessio-

neu, sprachlichen und andern Besonderheiten kann

durch nicht schwer zu erzielende Modifikationen
wohl genügt werden. Es ist eine wohlthuende

Erscheinung, daß man anfängt, die schönsten

deutschen Lieder für den Männerchor ins Frau-
zösische zu übertragen und daß man dieselben

auch »irklich, sowohl in Frankreich, wie in der

französischen Schweiz siagt.

Man unterstütze sich also gegenseitig in den

Kantonen im Streben nach übereinstimmend
Nationalem auch auf dem Schulgebiete! Für
den Gesangunterricht aber wird das Haupthc-
bungsmittel immer in gatea, methodisch »berna-

ßimmeade« Srsaagolehrmittela (Liedersammlung
inbegriffen) bestehen, die man für den Schulze-
brauch als obligatorisch erklärt. Sind diese ein»

mal da, dann werden auch im Munde der Ju-
gend die schönsten Vaterlandslieder und zwar die

nämliche» durch die ganze Schweiz hindurch er-
klingen!

Die gute Methode und die guten Lehrmittel
sind aber noch nicht alles, auch die Lehrer müs-

sen in dem gleichen Grade avancirt sein. Man
hat daher in Zürich und Bern angefangen, be-

sondere Gesangs- und Direktionsknrsc für die
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Lehrerschaft einzurichten und von verschiedenen

andern Kantonen vernimmt man, daß sie dem

Beispiele folgen werden. Man müßte nicht ein

Freund des Volksgesanges sein, wenn man nicht

zu solchen, zweckmäßig geleiteten Kursen aufmun-
tern wollte. Sporn und Fortschritt ist nicht

bloß skr die Organisation, sondern ist nament-

lich auch für die tägliche Arbeitskraft nöthig!
Kommt man der Lehrerschaft in liberaler Weise

entgegen, so läßt sie sich auch gerne zu allem

angestrengtes Vorwärtsschreiten finden.
Ueber die Einrichtung solcher Kurse verweisen

wir die Lehrer auf die Schrift von Ignnz Heim,
betitelt: „der erste Gesangsdirektorenkurs in Zü-
rich, ein Beitrag zur Lehre und Leitung des

Gesanges in Schule und Verein." Auch im
schweizer. Sängerblatt vom letzten Jahre findet
sich eine Berichterstattung über den von N. We-
ter in Münchenbuchsee abgehaltenen Gesangsdi-
rektorenkurs. (Fortsetzung folgt.)

Der neue Lehrpkm für die He-
memdschuten des Kantons Kargau.
<Zur provisorischen Einführung vom RegierungSrathe

genehmigt am 1ö. Hornung t8S6.)

(Eingesandt.)

Der neue Lehrplan für die aargauischen Ge-

meindschulen befindet sich schon seit geraumer
Zeit in den Händen der Behörden, Lehrer und

Schulfreunde, ist alfo von diesen hinreichend ein-

studirt. Er erfreut sich des allgemeinen Beifalls
aller Sachverständigen. Auch ist derselbe von
den Organen der aargauischen Presse*) schon

vielfach als ein großer Fortschritt für das aar-
gauische Volksschulwesen begrüßt worden. Es

mag daher an der Zeit sein, demselben eine Be-
sprechung zu widmen, die ihn auch über die

Grenzen seines Heimatkantons bekannt macht.

Der Inhalt des Lehrplanes kann in drei

Hauptabtheilungen gebracht werden.

Die erste führt die Uebcrschrift: „Bezeichnung
de, Unterrichtsstoffe! »nd Vertheilnng desselben

') Man sehe z. B.: Aarauer Nachrichten Nr. öil,
Aargauischer Anzeiger Nr. 28, Zofinger BolkSblait Nr.
àZ und SS.

ans die Schntklaffen", und besteht aus folgenden

acht Abschnitten:
Religionsunterricht. (Seite 3 bis 3.)

L. Sprachfach. (Seite 5 bis 16.)
V. Geographie, Geschichte, Naturkunde. (Seite

16 bis 19.)
v. Rechnen und Messen. (Seite 19 bis 23.)
L. Freihandzeichnen. (Seite 23 und 21.)
kV Schreiben. (Seite 21 bis 26.)
9l. Gesangunterricht. (Seite 26 bis 28.)
II. Leibesübungen. (Seite 28.)

Die zweite Hauptabtheilung besteht aus fol-

genden drei Abschnitten:

s. Allgemeine Lehr- und Veranschaulichungsmit»
tel. (Seite 28.)

b. Vertheilnng der Schulzeit auf die Lehrgegen-

stände. (Seite 29.)
v. Allgemeiner Stundenplan. (Seite 39 bis 11.)

Die dritte Hauptabtheilung ist ein Anhang
mit der Ueberschrift: „Methodische Winàe »nd

Bemerknnge« s»r den Sprach - »nd Nealnnterricht

in den vier «bersten Klaffen der Vtmriadschnltn".
Dieser Anhang umfaßt 11 Seite».

Ein flüchtiger Blick auf dieses Jnhaltsver»
zeichniß genügt, um zu erkennen, daß der Lehr-

plan sehr systematisch geordnet ist, und den zu

behandelnden Gegenstand vollständig erschöpft.

Die erste Hauptabtheilung, die mit ihren 8
Abschnitten nur 28 Seiten umfaßt, schreibt in
kurzer und übersichtlicher Darstellung deutlich

und bestimmt jeder Altersstufe ihre Aufgabe vor,
ohne sich in langweilige Einzelheiten zu verlie-

ren. Eine zu weit getriebene Réglementation

fällt leicht in den Fehler daß sie das einzige

Ziel, welches erreicht werden soll, aus dem Auge
verliert. Der Lehrplan benützt auch mehrere

Anlässe, seinen Standpunkt nach dieser Richtung
vollkommen klar darzulegen. Er will dem wirk-
lich tüchtigen Lehrer den nöthigen Spielraum

zur freien Entfaltung seiner Kräfte innerhalb
des gegebenen Rahmens gestatten, und den weni»

ger tüchtigen will er nöthigen, mehr Selbstäu-

digkcit zu entwickeln.

Vom Religionsunterrichte wird verlangt die

Wcckung und Belebung religiöser und sittlicher

Gefühle durch Beispiele aus der Bibel und aus
dem Leben. Es sollen die Beziehungen zu Gott
und zu den Nebenmenschen, namentlich zu den
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Eltern, Geschwister», Lehrern, Mitschüler» w,
veranschaulicht werden. Dabei.wird aller Kou- 5

fcssionalismus vermieden, wie auch nöthig ist,

wenn Anhänger verschiedener Konfesfioneu jn
Frieden beieinander wohnen und miteinander
leben sollen.

Beim Sprachmrterricht gilt in den 1 ersten

Schirijahren die Anschauung als Fundament.
Von ihr geht alles Erkennen auS. Ist nämlich
ein Eindruck zur Erkenntniß gelangt, so kommt

er zum Ausdruck, d. h. zum Sprechen. (Das
Nähere findet man im Lehrplau Seite 5—12.)

In den 4 letzten Schuljahren tritt beim Sprach-
unterrichte an die Stelle des Anschauungsuntcr- ^

richteS der Unterricht in den Realiem Wie aber

«in verständiger Anschauungsunterricht einen sach-

lichen und sprachlichen Zweck zugleich versolgt,

so sost auch der-Realunterricht fu der Volks? j

schul«, neben der Aneignuìig.posttivof>iH:atkeunt-
niste auch die Sp'.achbildung der Schüler all-

seitig fördern. Demgemäß find auch i^ den für
den Realunterricht bsstiyWtep Stunh-m Uebuu-

gen im mündlichen und .schriftlichen Gedanken-

ausdrucke oder im Sprechen, Lesen und Schrei-
ben planmäßig anzustellen. (Das Nähere fin-
det man im Lehrplan Seite 12—16.)

Der Gebrauch der Schriftsprache bei den

Sprachübungen soll so frühe als möglich begon-

nen werden, und zwar schon deßwegen, weil die

Kinder', sobald sie die nöthige Schreibfertigkeit

erlangt haben, die im Anschauungsunterrichte be-

nannten Gegenstände und gesprochenen Sätze auch

schreiben und daâ Geschriebene auch lesen sollen.

Da aber im Weitern die Erlernung der Schrift-
spräche der Zweck des ganzen deutschen Sprach-

Unterrichts in der Schule ist, so muß auf die

Erreichung dieses Endzieles schon vom ersten

Schuljahre an planmäßig und beharrlich hinge-

arbeitet werden. In den letzten zwei Schuljah-

ren soll die Schriftsprache vom Lehrer und Schü-
ler ausschließlich gebraucht werden; denn nur
wer richtig sprechen kann, kann auch richtig

schreiben.

In dieser Beziehung steht aber der Lehrplan

für die aargauischen Gemeindschulen nicht ver-

einzelt da. Abgesehen von den Volksschulen in

Deutschland, wo die Schriftsprache überall ein»

geführt ist, stellt schon der im Jahre 1852 er-

schienene Lehrplan für- die Gcmeindschuicn deS

Kantons Schaffhausen .die gleiche Forderung,
und der. zürcherische Lehrplan von 1861 «crlaugt
sogar, daß schon im vierten Schuljahre „Lehrer
und Schüler sich des Schriftdeutsch-» bedienen

sollen", während der aargauische Lehrplan solches

erst für daS siebente und achte Schuljahr vor-
schreibt.

Der geographische Unterricht beginnt eigentlich

erst im fünfte» Schuljahre. Er schließt an den

Anschauungsunterricht deS vierten Schuljahres

an, und findet seinen Stoff im Lesebuche.

Der geschichtliche Unterricht beginnt ebenfalls
erst im fünften Schuljahre. AuS diesem Unter-
richte soll der Schüler Begeisterung für alles

Gute, Schöne und Edle, warme Vaterlands- und

Freiheitsliebe uizd lebendiges Nationalbewußtsein
schöpfen. Den Stoff dazu bietet wiederum das

Lesebuch.,.,

Lluch dex. ngturwiffenschaflliche Unterricht be-

ginnt erst im fünften Schuljahre. Er umfaßt
die Beschreibung von Mineralien, Pflanzen und

Thieren, lehrt die leibliche und geistige Natur
des-Men^chen, sowie auch ErsHrinungen der â-
losen. Körper. kennen. Auch hierfür findet sich

Stoff inr Lesebuche.

Was den mathematischen Unterricht betrifft,
so ist dem Rechnen durch alle acht Schuljahre
die größte Aufmerksamkeit zugewendet. Der
Unterricht im Messen (Anfangsgründc der Geo-

metric) beginnt, wie jedenfalls ganz zweckmäßig

ist, erst im vierten Schuljahre.
Für den Unterricht im Freihandzeichnen und

Schönschreiben ist eine sehr gründliche und voll-
ständige Anleitung gegeben. Ebenso für den

Gefangunterricht. Auch hier ist es am besten,

wenn nur auf den Lehrplan verwiesen wird.
Ganz besonders verdient noch hervorgehoben

zu werden, daß der Lehrplan auch das Turnen
unter die Lehrgegenstände aufgenommen hat, und
daß so auch der bis jetzt noch immer so sehr

nernachlässigten Ausbildung des Körpers gehörige

Rechnung getragen ist. Die Gemeindschullehrer

werden einen besonderen Unterrichtskurs bekom-

men, und zur Ertheilung des Turnunterrichts
befähigt werden.

Der 14 Seiten umfassende Anhang enthält
methodische Winke und Bemerkungen für den in



den vier letzten Schuljahren zu ertheilenden

Sprach- und Realunterricht. Diese Winke und

Bemerkungen sind für den Lehrer bestimmt. Es
ist unmöglich, den reichen Inhalt dieses Anhangs
im Auszuge hier mitzutheilen; und so bemerke

ich nur, daß auch der Lehrer, welcher seinem

Fache im höchsten Grade gewachsen ist, und in
jeder Hinsicht Vorzügliches leistet, diesen Anhang
mit Aufmerksamkeit und Liebe lesen möge. Er
wird ihn nicht aus der Hand legen, ohne sich

gestehen zu müssen, daß er aus demselben vieles

gelernt habe.

Hiemit will ich schließen, und wünsche nur,
daß die durch den Lehrplan gebotene Gabe von
den Lehrern mit Wohlwollen entgegengenommen
und in seincin wahren Sinne und Geiste durch-

geführt werde. Dann kann man der aargaui-
schen Volksschule mit Recht Glück wünschen.

41.

îrogramnMschau.^)
1. Progrommdkr löcmerdschulr Assel, l8Kä/KK.

— Djp.Hewerbschule Basel solleine, höher«; acea-

listische Bildung ertheilen und dadurch zum Ueber-

tritt in das GeschäsMebeu oder in eine technische

Fachschule befähigen. Sie besteht aus 3 Jahrcö-
klaffen, entsprechend den Altersstufen vom 14. bis
17. Altersjahr und einer vierten halbjährigen
Klasse, welche wesentlich der Vorbereitung auf
polytechnische Schulen dient. In den drei Iah-
resklassen sind die Schüler zum Besuch aller Fä-
cher verpflichtet. Die wöchentliche Stundenzahl
beträgt 30—32, in der 4. Klasse nur 1k. Etwa
die Hälfte der Stunden wird für Mathematik
Naturwissenschaften und Zeichnen verwendet.

Dem Französischen und Englischen sind in den

3 Klassen je 4 Stunden gewidmet; die Mutter-
spräche ist mit 7,4 und 3, die Geschichte in
jeder Klasse mit 3 Stunden bedacht — mit vol-
lem Recht. Nationalökonomie wird nur in der

3., Mechanik nur in der 4. Klasse gelehrt. —
Schülerzahl: I. Klasse 60, in zwei Parallelklas-
sen vertheilt; II. Klasse 41; III. Klasse 16;

's Wir ersuchen auch andere Anstalten, namentlich
Lehrerseminare und Kantonsschulen um gef. Ausendung

ihrer Programme-

1S7

IV. Klasse 3; Zuhörer 6; zusammen 126. —
Professoren: Autenheimer, Rektor, (für Mathe-
matik, Mechanik und Zeichnen), Becker (Deutsch),

Girard (Französisch), Mosley (Englisch), Reber

(Geschichte), Laspeyres (Nationalökonomie), Rü-
timeyer (Naturgeschichte), Hagenbach (Physik),
Kündig (Chemie), Maul (Arithmetik, Zeichnen,

Turnen), Kinkelin (Mathematik). — Das Ver-
zeichniß deS behandelten Unterrichtsstoffes zeugt

von einem wohldurchdachten Plan und tüchtiger
Arbeit. Dem Programm ist eine Abhandlung
in französischer Sprache beigegeben über das

Thema: Im oentrslisntion äss lettres en?rào,
etnàiêe àuus ses origines et son âêvelvppe-
ment, pur (Z. Llirsrà.

2. Programm der thorgaoische» A«»tonîsch«1»

18KS/KK. — Ueber die Einrichtung und den

Zustand der thurgauischen Kantonsschule ist be-

rests in Nr. 21 das Wesentliche berichtet wor-
den. Im verflossenen Schuljahr betrug die

Schülerzahl in den 6 Klassen der Industrieschule

29, 36, 36, 25, 19 und 3, zusammen 148;
in den 7 Kursen des Gymnasiums 10, 1?,

11, 7, 12, 3 und 4, zusammen 59; dazu

kommen 11 Hospitanten, so daß die Gesammt-

zahl aller Schüler und Hospitanten sich aus 218
beläuft. — Als Preisaufgaben wurden bearbei-

tet von 2 Schülern der 6. Gymnasialklasse das

Thema: „Darstellung des Gedankenganges von
Lessing's Laokoon" und von 2 Jndustrieschülern

das Thema: „Beschreibung einer einheimischen

Thierfamilie." — Professoren: Mann, Rektor

(für Mathematik und Physik), Breitinger, Kon-

rektor, (Französisch und Englisch), Christinger

(Religion, Deutsch, Geschichte), Lenzinger (Reli-
gion, kathol., und Philologie), Böckel u. Jenni

(alte Philologie), Hirzel (alte Philologie und

Deutsch), Fuchs (Französisch und Italienisch),
Schoch (Mathematik und Turnen), Rebstcin

(Mathematik und technisches Zeichnen), Hasen-

fratz (Mathematik, merkantile Fâcher und Geo-

graphie), Wolffgang (Naturgeschichte und Ehe-

mie), Sulzberger (Rechnen), Schoop (Deutsch,

Zeichnen und Schreiben), Keller (Gesang und

Musik). — Das Verzeichniß der behandelten

Unterrichtsstoffe ist reichhaltig und zeugt von
einem geordneten Stufengang. Ungern vermis-
sen wir eine übersichtliche Zusammenstellrmg der
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für die einzelnen Fâcher und Klassen festgesetzten

wöchentlichen Unterrichtsstunden. — Eine Ab»
Handlung lieferte dies Mal Hr. Prof. Dr. Schoch
unter dem Titel: „Bemerkungen über Schul-
turnen."

3. Prsgr,«« »er aarg. laàirthscheslliche»
Lehranstalt i« Mari, 18SZ/K«. — Diese Anstalt
zählt 2 Klassen und einen Praktikantcnkurs.
Schülerzahl: I. Klasse 17; II. Klasse 16; Prak-
tikanten 5. — Den Unterricht ertheilen drei

Hauptlehrer: Römer, Direktor (die speziell land-
wirthschâftlichen Fâcher), Dr. Simmler (deutsche

Stilistik und Naturwissenschaften), A. Haster
(Französisch, Mathematik, Zeichnen); dazu kom-

men nicht weniger als 5 HSlfslehrer, welche

auch in der „Gesetzgebung über Gemeindsver-

waltung und Landwirthschaft", in Thierheilkunde,
Forstwirthschaft und im Gesang, ja sogar in
der „Waffenlehre" unterrichten. Im Lauf des

Schuljahres wurden mehrere Exkursionen ausge-

führt: auf den Rigi, nach Würtemberg (Hohen-
heim. Weil, Scharnhausen, das pomologische In-
stitut von LukaS und die technische Werkstätte

von Werner in Reutlingen, Ganterhof bei Ra-
vensburg), Zürich (Thierarzncischule), Aarau
(Pferdeausstellung) und nach Ölten (Markt). —
Abhandlung von Hrn. Dir. Römer über „Ver-
edlung der Rindviehzucht mit besonderer Berück-

sichtigung der Vortheile der Alpensömmerung

des Jungviehs".

Schulnachrichten.
Bern. Bei den letzten Regicrnngsrathswah-

len in Bern wurde der um Förderung des Schul-
Wesens sehr verdiente Erziehungsdirektor K»»«tr
übergangen, indem ihm nur wenige Stimmen

zum absoluten Mehr fehlten, ohne daß man

eigentlich die Gründe kennt, welche die Majori-
tät zu dieser Stimmgebung bewogen haben.

Eine Menge politischer Blätter und vorab auch

die Berner Schulblätter, Schulzeitung u. Schul-

freund, haben seither ihr Bedauern und ihre

Mißbilligung darüber ausgesprochen und der Um-

ficht und Arbeitstüchtigkeit, womit Herr Kum-

mer sein Departement in den verflossenen vier

Jahren geleitet, die vollste Anerkennung gezollt.

Die Primarlehrerkonferenz der Stadt Bern rich«

tete am 8. d. eine Zuschrift an Hrn. Kummer,
worin sie u. a. sagt: „Der Kanton Bern ent-
läßt wieder einmal einen seiner besten Männer.
Sie aber haben gegenüber dieser unverdienten

Zurücksetzung.den Trost eines reinen Gewissens
und Ihnen folgt die Achtung und Verehrung
aller, die mit Ihren Bestrebungen genauer be-

kannt geworden sind. UnS ist es Gewissens-

Pflicht, Ihnen dies auszusprcchen und wir find
überzeugt, damit der Stimmung des Lehrerstan-
des Ausdruck zu geben. Steht es auch nicht in
unserm Vermögen, Sie ferner am Steuerruder

zu erhalten, wo Sie so sehr am Platze waren,
so sind wir doch keineswegs gesonnen, auf Ihre
werthvollen Dienste zu verzichten. Wir werden

Sie suchen und Sie werden sich finden lassen,

denn immer stand Ihnen ja die heilige Sache
der Volksbildung unendlich höher als persönliche

Rücksichten Sie werden dem Lehrerstand in
jeder Stellung ein treuer Freund und Bundes-

genösse sein und wir werden uns Ihrer Verdienste

jederzeit dankbar erinnern."
Beim oberaargauischen Gesangfest in Hcrzo-

genbuchsee am vorletzten Sonntag gab dann Hr.
Pfr. Amman» dem herrschenden Unwillen über

die NichtWiederwahl des Hrn. RR. Kummer in

feuriger Rede beredten Ausdruck und es folgte
ein allgemeiner, stürmischer Applaus. Darauf
betrat der anwesende Hr. Kummer selbst die

Redncrbühne und hielt eine Rede, die für sich

allein schon geeignet ist, die günstigste Meinung
von diesem Manne zu erzeugen. Nachdem er in
warmen und bewegten Worten seinen Mitbür-
gern für die ihm dargebrachte Anerkennung ge-

dankt, fuhr er fort: „Aber ich beschwöre Euch,

laßt ab von jeder Agitation; ich beschwöre Euch,

stellt Euch nicht in die Reihe der Malkontenten,

der Verbitterten, die allem und jedem Opposi-

tion machen, wenn ihre speziellen Interessen

nicht in erster Linie berücksichtigt werden. Bleibt
biedere Republikaner, wie bisher. Der Ober-

aargauer leuchte ferner voran als ein Beispiel

von republikanischer Gemeinnützigkeit, Aufopfe»

rung und Genügsamkeit, der seinen Werth nicht

nach der Zahl seiner Rcgierungsräthe abwägt.
Ob Schneider (Nachfolger des Hrn. Kummer,
der seither indessen die Wahl abgelehnt) oder



Kummer, das sei alles gleich; nur die wahre

Gemeinnützigkeit, die republikanische Aufopfe»

rung, diese lebe hoch!"

— Ueber den Stand der „Zchnllehrerkasse"

entnehmen wir der N. B. Schulzeitung folgende

Angaben.
I. einsah«»».

Fr. Rp.
9,00V — Staatsbeitrag für Leibgediage.

19,110 90 Kapitalzinse.
8,190 — Unterhaltungsgclder (von Mit»

gliedern à
5 — Schenkung.

36,305 90 Summa der JahreSeinnahmen.

II. Aisgabt».
20,100 — Pensionen an 268 Bezugsberechtigte

à 75 Fr.
240 — Aussteuern.
265 — Außerordentliche Unterstützungen.

1,020 — Besoldungen.
230 — Entschädigungen an die Bezirkövor-

stcher.

8,491 10 Leibgedinge.
347 — Rückzahlungen an ausgetretene Mit»

glieder.
1,350 — Leibrenten.

449 — Staatssteuern
32,492 10 Summa der JahresauSgaben.

3,813 8V Mehreinnahmen.

III. VermSgeubeftant »nd Gclb»«satz.

385,780 50 Gegenwärtiger Vermögensbestand.

2,955 64 VermögenSvermehrnng im Rech-

nungSjahr.

176,613 28 Gesammter Geldumsatz.

Die Hauptversammlung war von 55 Mit-
gliedern besucht. Der von Hrn. Direktor Intene»
frei vorgetragene Jahresbericht ließ das Berichts-

jähr als ein normales erscheinen. Der lang-
wierige Siegenthalerprozeß ist nun endlich er-

ledigt und zwar vollständig gewonnen. Weil in-
besten der Gegner, da es ans Bezahlen gehe,

immer wieder neue Händel aufzustechen wisse

und es „bei der allgemein geführten Klage über

korrumpirte Rechtsverhältnisse" außerordentlich
schwer sei, mit einem Handel zu Ende zu kom»

men, so lange die Parteien noch — zahlungs-
sähig seien, sah man sich schließlich doch genöthigt,

I9S

durch einen Vergleich einem neuen Prozeß zuvor
zu kommen, eingedenk des Wortes, daß ein mage-
rer Vergleich immer noch bester sei, als ein

fetter Prozeß. — Mit Bedauern vernahm man,
daß der Kassier, dessen Gewissenhaftigkeit und
Pünktlichkeit alles Lob gespendet wird, im Laufe
des Jahres von einem beträchtlichen Verlust
(200 Fr. in Banknoten) betroffen worden; ein
Antrag aber, ihm diesen Verlust aus der Kasse

zu ersetzen, wurde abgewiesen im Hinblick ans die

nothwendige Reduktion der Pensionen «Nd aus
sonstige Konsequenzen. — Die Zahl der Pensions-
berechtigten ist seit einem Jahr um 12 gestiegen,

von 268 auf 280; dafür wurde der Betrag einer
Pension auf 70 Fr. herabgesetzt. Ist eine der-

artige Nothwendigkeit nicht ein Beweis, daß

früher verhältnißmäßig zu viel verausgabt wurde
und hat man nun einigermaßen Garantien, daß
später nicht abermalige und vielleicht noch be-
deutendere Reduktionen nothwendig werden?

Zurich» Dem mit größter Sorgfalt und
Einläßlichkeit ausgearbeiteten Bericht der Erzie-
hungsdirektion über den Zustand des zürcheri-
schen Unterrichtswesens im Schuljahr 1864/65
entnehmen wir für heute einige interestante sta-
tistische Angaben, die Primärschulen betreffend.
Die Zahl der pcnfionirten Primarlchrer beläust
sich auf 74 und eS wurden denselben im Jahr
1865 Ruhegehalte im Gesammtbetrag von 14,429
Fr. 80 Rpn. ausbezahlt, im Durchschnitt also

je zirka 195 Fr. Die Vikariatsadditamente be-

liefen sich in 20 Posten auf 3110 Fr., durch-
schnittlich also 155 Fr. Von ihren Stellen
wurden 7 Lehrer entlasten, welche zu andern Be-
rufsarten übergiengen. Gestorben sind 6 fun-
girende und 7 pensionirte Lehrer. Die Gesammt-
zahl der fungirenden Primarlchrer beträgt 518;
davon find 451 definitiv und 67 provisorisch
angestellt. Von den 518 Schulen werden 174
als sehr gut, 300 als gut, 42 als mittelmäßig
und 2 (in den Bezirken Meilen und Regens»

berg) als unbefriedigend bezeichnet. 283 Schu-
len sind ungetheilt, 65 mit 2, 8 mit 3, 2 mit
4, 1 mit 5 und 6 mit 6 oder mehr Abtheiln»-
gen oder Lehrstellen. Auf 26,606 Alltagschüler
fallen 376,121 verantwortete und 29,082 straf-

bare, d. i. durchschnittlich auf den einzelnen

Schüler 15,05 Absenzen, nämlich 14,03 verant-
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«ortete und IM strafbare; auf 9929 Ergän»

znngâ- und 11,374 Sing- und UnterweisungS-
fchüler kommen zusammen 48,729 verantwortete
und 26,437 strafbare, d. i. durchschnittlich auf
den einzelnen Ergänzung»- und Singschüler 3,11
Zlbsenzen, nämlich 2,96 verantwortete und 1,95

strafbare. — Die Zahl der im Kanton Zürich
angestellten Arbeitslehrerinnen beträgt 357,
welche zusammen 7661 Schülerinnen in den

weiblichen Handarbeiten unterrichten. Die fixe

Besoldung dieser Lehrerinnen schwankt zwischen

dem Minimum von 39 und dem Maximum
von 1939 Fr. in allen möglichen Ansätzen.

W«rte«berg» In Wurtemberg ist Krieg
ausgebrochen, aber es ist ein Federkrieg; die

Kämpfer find die beiden Redakteure des kath.
Vereinsboten und der kath. Schulnachrichtcn.
Das Objekt des Streites ist Diesterweg, und

Wir können es uns nicht versagen, aus Nr. 12
deS „Vereinsboten' folgende Worte anzuführen,
in denen der Redakteur Spicgler einer Benin-
glimpfung des Altmeisters entgegentritt. Er
sagt: „Ob auch ein Mann, wie vx. Diesterweg,
stit mehr als einem halben Jahrhundert zu den

größten Pädagogen und Methodikern des Jahr-
Hunderts zählt, ob er durch sein segensvolles

Wirken für die geistige Hebung des deutschen

Volkes als Literal, qls Lehrer und Direktor von
Lehrerbildungsanstalten, als eines der ersten und

tüchtigsten Mitglieder des preußischen Abgeord-

netenhauses die höchsten Verdienste sich erworben z

ob ein solcher Mann, der 75jährigc würdige

Greis, aus allen Theilen des deutschen Vater-
larides der verdiente» Anerkennung, der begeistert-

sten Verehrung und des Ruhmes von Tausenden

würdig erfunden worden ist: daS alles gilt nichts,

es geht eben nicht an; der Redakteur der „Schul-
Nachrichten" kann solchen Ruhm als einen ver-
dienten nicht »verkeilt», »icht bilden, und darum

verdient auch ein anderer katholischer Redakteur,

«enu er nichyHand in Hand mit dem Hrn. Häng
den ganzen Diesterweg in Ksth mrft, lediglich
kein Vertrauen. Es ist nicht statthast, auch nur
tiit Seite/ abgesehen von feiner konfessionellen,

an dem verdienten Wanne »och respektabel zu
' finden; nicht den Pädagogen, nicht den große»

Methodiker dîrrs ein acht Katholisch-Kirchlicher

in ihm ehren, i» seiaer Totalität muß et »er-

»orfti »tHest, „dxnn man kann nicht katholisch-

kirchlich und diesterwegisch zu gleicher Zeit sein."

— Brauchen wir mehr noch um zu sehen, daß

das pädagogische Pygmäengeschlecht auch im 19.

Jahrhundert noch nicht ausgestorben ist! Dock

lasten wir diesen Geistern für jetzt ihre kleinliche

Verketzerungsfreude; wir lächeln, wie einst der

erwachte Herkules über diese Dingerchen, sind

aber froh, daß diese Kleingeister uns für die Zu-
kunft von der Seite bleiben, denn fie haben, wie
wir hoffen, das letzte Wort mit uns gesprochen."

So kämpft der katholische „Vereinsbote- für
Diesterweg. (A. D. Lehrcrztg.)

An zeig e n.
â Lehrer.

Durch den Verleger der „schweizerischen Lehrerztg."
ist zu «»fahren, wo mit besonderer Rücksicht auf Lehrer

beispiellos billig zn kaufen ist:

1. Hallberger'S Prachtausgabe der Klassiker:
Haydn, Mozart, Beethoven und Clementi, in ihren
Kompositionen für das Pianoforte.

2. Zugleich wäre ebenso billig zu erhalten:
t. eine ausgezeichnete bis-Klarinette;
2. «ine dito V-Klarinette;
Z. eine italienische Violine;
4. eine V-Posanne-Baffo.

Bei I. Feierabend in Krenzlinge» ist zu ha-
den:

Lehrgang deg französischen Sprache, so Rpn.

Bivu, dramatische Darstellungen aus der Schweizer-

geschicht«. S0 Rpn.
Niklaus von der Flâh, für die Schule bearbeitet.

Sepatat-Abdruck aus den BildnngS-Quellen. 30 Rpn.
parthkenweise 20 Rpn.

BildungK-LuelleN. Jahrgang l365. S2 Bogen
mit l2 werthvollen Illustrationen, statt Fr. 4 nur
Fr. 2. lMit dem Jugendschausprel „Hans Wald-
mann".)

Die S vorhergehenden Jahrgänge, um damit zu
räumen, zu dem außerordentlich billigen Preis
von «wr I Fr. per Jahrgang.

Sodaun der laufende Jahrgang der BildnngS-
Quellen zu Fr. 4. Mit werthvollen, zeitgeschichtli-
chen Illustrationen. Zweites Semester zu Kr- 2.

In vielen Zugend- und Zamilienbibliotheken habe» die
B -Q. seit ihrem 7jährigen Begehen sich bleibend ein-
gebürgert. Möge dies auch da geschehen, wo sie noch

mangeln.


	

